
—8 

Oplata poozꝛtova ulsꝛeona rvoꝛaltowo. 

Nr. 265/ 11. Jahrgang 

Bezugspreis monatlich: J 
7 in der Geſch. 

it Äusnahme der auf Feittage folg. Tage frühmotg. 
ene helisniederieeing oder Beſchlagnahme der Zeitung hat 
Aeebeinen Anſetug auf Rehlleferung oder Rügzahlung 
teiſes HSonorare f. Beiträge wer 

n Lodz mit Zuſtellung durch Zeitungsboten Il. 5. — 
Ausi i ο t ον Wodenab. 

n nur nach vorher. Vereinbarung gezahlt. 

Codz, Montag, den 25. September 1933 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
SEodz, Petrikauer Straße Nr. 86 

Fernſprecher; Seſchãftsſtelle Ax. Ios · so 
Schriftteitirug Nx. Uas⸗· 12. 

ccaptang⸗ſlunden des haupiſdritileiters voa lo dis 12. 

I. 128 
ſonſt nachm. 

des Bezugs⸗ Wyd. 

—T— Ott / von Habsburg hat neue Hoffnungen, die Hitlerbewegung gefällt ihm nicht 

Wien, 25. September. 
In der Nähe von Prten (Mieder⸗Oeſterreich) fanden 

am Sonntag Legitimiſteneierlichteiten ſtatt. Drei Gemein⸗ 
den der Umgegend habenvor einiger Zeit Otto von Sabs⸗ 

durg das Ehrenbürgerret verltehen. Anläßlich des Feſtes 
richteie Otis ein Dantſckeiben an die Gemeinden. 

Nach einer Feldmee marſchierten die Legitimiſten an 
Max Herzog von Hoheſtein, dem Sohne des in Sarajewo 
ermordeten Franz Feinand, vorüber. Max von Hohen— 
ſtein überreichte die ſrei Schreiben den Bürgermeiſtern. 
In dieſen Schreiben beiſt Otto auf die 

Ungerechtigkeit de Revolutionsgeſetze, die die Sabs⸗ 
burger os Oeſterreich verdrüngten, 

dom polniſckn Staatsbeſuch in Danzig 

Sitzend von links: Senatspräſide Dr. Rauſchning, polni— 
ſcher Miniſterpräſident Jendrzejeicz, Senaisvizepräſident 

SGreiſer. Links ſtehend Miniſter apée, der diplomatiſche 
Vertreter Polens i Danzig. 

Einweihung der hninburgſchule 
in Hhelſingfcz 

Helſingrs, 258. Septembar. 
In Selſingfors fand heute die Cweihung einer deut⸗ 

ſchen Schule in Gegenwart des deuten Geſchäfts trägers, 
der deutſchen Kolonie und zahlreichernniſcher Erengäſte, 
ſtatt. Nach künſtleriſchen Darbietum und Anſprachen 
übce vbrachte der deutſche Geſchäftsträt die Glückwünſche 
der Reichsregierung und ein Gludwſchtelegzra mm des 
Reichspraͤſidenten v. Hindenburg, deſſegahnien die Schule 
trägi, mit ſeinem Bilde mit eigenhicer Unterſchrift. 
Der Leuer des finniſchen Schulweſen Nyſtroem, über⸗ 
brachte die Glüdwünſche der Behördewinnlands. 

J 

auslandiſchen Preſſe wind die Nachricht ver⸗ 

man van der Lubbe vergif hütte. —7— 
tzuſtellen, daß ſich der Ange 7— * 
niſcher fühlt als am letzten Verhaidlunas — 
Sccen gegeſſen und ging einise Jet vg 

aeide n Garien des Gefängniſſes ſpazieren. 

hin. In der Anerkennung der Ehrenbürgerrechte ſieht er 
ein ehrendes Andenken ſeines Vaters, des „Märtyrer— 
Kaiſers“, der in Madeira an gebrochenem Herzen geſtor— 
ben ſei. Unter anderem nimmt er auch in ſcharfen Wor— 
ten Stellung gegen die nationalſozialiſtiſche Bewegung. 
Weiter erklärt er, daß Oeſterreich unter der Regierung der 
Habsburger der Träger des heiligen Römiſchen Reiches 
deutſcher Nation geweſen ſei und hofft, daß die gegenwär⸗ 
tige Regierung die Oeſterreich entehrenden Geſetze auf— 
heben werde. 

Alle drei Briefe ſind nicht von einem beſtimmten Ort 
datiert, ſondern aus dem „Exil“. 

„fAllgemeine zühlungnahme“* und Solf 
am Vortage der Völkerbundverſammlung 

Genf, 25. September. 
Am Vortage der Völkerbundverſammlung hat nur 

eine Beſprechung politiſcher Natur ſtattgefunden und zwar 
zwiſchen dem engliſchen Außenminiſter und dem öſterreichi— 
ſchen Bundeskanzler Dollfuß. Die Beſprechung dauerte 
eine Stunde und ſoll den Chakakter allgemeiner Fühlung— 
nahme gehabt haben. Hierzu verlautet ferner, daß die 
Regierungsumbildung in⸗Oeſterreich eine gewiſſe Rolle 
ſpielte. 

Die engliſchen und amerikaniſchen Vertreter verbtach— 
ten den Nachmittag auf dem Golfplatze. 

Der Däne Selmer Roſting, 
der frühere Völkerbundkommiſſat in Danzig, wurde in 
einer geheimen Sitzung des Völkerbundrates zum Direktor 
der Minderheiten⸗Abteilung des Völkerbundſekretariats 

gewählt. 

Reichsminiſter Goebbels eingetroffen 
Genf, 25. Septe 

Reichsminiſter Dr. Goebbels iſt —28 
in Genſeingettoffen. In allen internationalen Kreiſen 
hat der Aufenthalt des Miniſters in Genf roßes Inler⸗ 
eſſe hervorgerufen. Es iſt dies das erſte — daß ein 
führender Miniſter des neuen Deutſchland Genfer Boven 
betritt. Dr. Goebbels wird in den nächſten Tagen in 
Gedankenaustauſch mit den Vertretern anderer Groß— 
mächte treten. Seine Anweſenheit in Genf iſt auf einige 
Tage feſtgeſetßt. 
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20 Golaͤmilliarden erwarten 
Aufwertung 

Frankreichs Rußlandhoffnungen. 

Serriot, die Sände gemütlich in den Taſchen, auf de 
Bahnſteig ſpazierend, Herriot im Geſpräch mit Stalin, Ser 
riot im Abteilfenſter, Herriot bei Beſichtigungsfahrte 
oder Feierlichkeiten — kaum ein Tag verging während der 
Rußlandreiſe des ehemaligen franzöſiſchen Miniſterpräſi 
denten, ohne daß nicht eines dieſer Bildchen in große 
Aufmachung mit herzlichen Titeln und Unterſchriften i 
den franzöſiſchen Zeitungen erſchien und von da in die ge 
ſamte deutſchfeindliche Preſſe des Auslandes übergiug. 

Es entbehrt nicht einer gewiſſen Komik, mi 
welchem Eifer der Reklamefeldzug für die franzöſiſch-ruſ 
ſiſchen Beziehungen betrieben wird. Aber die Reklame in 
wohl nötig, denn es kommt für die franzöſiſchen Politiker 
die den Traum der franzöſiſch-ruſſiſchen Freundſchaft träu 
men, darauf an, jene Millionen ihrer Landsleute zug 
winnen, die an der eigenen Taſche, am eigenen Vermöge 
die Folgen dieſer Freundſchaft ſchon einmal geſpürt habe 

Wenn Frankreich Jahre hindurch ausgeſprochen ruß 
landfeindlich war, wenn in Moskau bei allen Phanlaſie 
kommender militäriſcher Interventionen gegen Rußlaänd 
gerade Frankreich ſtets eine Führerrolle ſpielte, ſo hatt 
das ſeine guten Gründe. Die Phantaſien von ſolchen In 
terventionen fanden zwar nie eine Beſtätigung, aber ih 
Urſprung lag in der Stimmung des kleinen fraugsſſche 
Rentners, den die Rußlandpolitik der vergangenen R 
gierungen ſein Vermögen gekoſtet hatte. Dieſer Vollsſti 
mung mußten die wechſelnden Kabinette in Paris Rech 
nung tragen, ſie konnten ſich dieſer tiefen Enttäuſchung de 
kleinen franzöſiſchen Sparers nicht entziehen. Die fra 
zoſiſchen Vorkriegsregierungen hatten Rußlands Rüſtung 
finanziert. Die großen ruſſiſchen Rüſtungsanleihen wur 
den in Frankreich aufgelegt und dem franzöſiſchen Spare 
von den amtlichen franzöſiſchen Stellen warm empfohlen 
So legten kleine und kleinſte Rentnerih 
Geld in ruſſiſchen Anleihen an. Mit eine 
Schlage waren dieſe Anlagepapiere bei dem Ausbruch de 
bolſchewiſtiſchen Revolution wertlos geworden. Es kame 
nicht nur keine Zinſen mehr, ſondern das Papier hatte auch 
ſeinen Kapitalwert verloren. Einige Jahre lang fam 
zwar noch ein Handel von Hand zu Hand ſtatt, immer i 
der Hoffnung, daß entweder die Unternehmungen de 
Koltſchak oder Denikin oder irgendeines anderen weißru 
ſiſchen Generals den Erfolg haben würden, den Volſche 
wismus zu ſtürzen und eine Wiederanerkennung der Vor 
kriegsſchulden zu bringen. Aber dieſer Handel flaute meh 
und mehr ab, die Sſowjetregierung weigerte ſich hartnät 
kig, irgendeine Schuldenverpflichtung des zariſtiſchen Regi 
mes anzuerkennen, und der franzöſiſch Sparer konnte ein 
Rußland-Anleihen abſchreiben. Die Hoffnung erloſch fret 
lich nie, daß irgendeine günſtige Situation doch noch ein 
mal wenigſtens zu einer kleinen Aufwertung des Kapitals 
führen würde. 

Auch jetzt iſt die Frage ſofort wieder angeſchnitten 
worden; denn die Intereſſen der Sparer völlig aufzugeben 
wagt bei allen Bemühungen um die ruſſiſche Freundſcha 
auch die jetzige franzöſiſche Regierung nicht. Man kan 
das verſtehen, wenn man daran denkt, daß der Betrags 
der ruſſiſchen Vorkriegsſchulden in Frank 
reich rund 20 Milliarden Goldfranks erreicht 
die natürlich, wenn man die inzwiſchen aufgelaufenen Zu 
ſen und Zinſenszinſen hinzuſchlagen wollte, noch erheblich 
an Wert gewonnen haben würden. Frankreich war mi 
dieſem Betrage der größte Gläubiger des zariſtiſchen Ruß 
land, während ſich z. B. in Deutſchland nur für 1 bis 
Milliarden Goldfranken ruſſiſcher Vorkriegsanleihen be 
finden. Die franzöſiſche Regierung hat, als fie das An 
leihenthema jetzt wieder zur Debatte ſtellte, den Ruſſen 
freilich nicht jene rieſige Kapitalſumme zu präſentieren 
gewagt. Sie will nur eine ganz beſcheidene Aufwertung 
erreichen, mehr eine Art Anerkennungsgebühr, an der auch 
noch die ruſſiſchen Nachfolgeſtaaten, alſo Polen, Finnland 
uſw. beteiligt werden ſollen. 

Gelänge das Frankreich, ſo würden auch die in Deutſch 
land befindlichen ruſſiſchen Vorkriegspapiere wieber Ba— 
erhalten; denn in den deutſch⸗ruſſiſchen Verträgen iſt vor 
geſehen, daß jede einem anderen Lande zugeſtaändene ruſ⸗ 
ſiſche Zahlung auf Vorkriegsanleihen im gleichen Maß da 
deutſchen Gläubigern zuguke kommen muß. AÄber wenn n 
Frankreich das Hindernis für eine Annäherung an Ruß 
land bisher ja eine Enttäuſchung des franzöſiſchen Spa— 
rers war, ſo iſt in der ruſſiſchen Bevölkerung ein ebenſo 
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ſtarkes gefühlsmäßiges Moment feſtzuſtellen, über das ſich 
die ruſſiſche Regierung ebenfalls ſchwer hinwegſetzen 
nnte — die Ablehnung, irgend etwas anzuerkennen oder 
für irgend etwas zu zahlen, das aus dem zariſtiſchen Re— 
gime ſtammt. Die Sſowjetregierung hat ein Jahrzehnt 
lang dieſe grundſätzliche Ablehnung jeder Verantwortung 
für das Ehemals geradezu zum Dogma erhoben. Wird ſie 
ſich jetzt darüber hinwegſetzen und für Vorkriegsanleihen 
ahlen können, während ſich doch die Ergebniſſe des ruſſi— 
ſchen Außenhandels mehr und mehr verſchlechtern. Daß 
die Politiker Annäherungsaktionen betreiben, iſt ni zu 
bezweifeln. Daß ſolche materiellen Erwägungen veiem 
einen Mann hüben und drüben eine Rolle ſpielen, iſt 
aber einſtweilen ein unſichtbarer Faktor in dieſer Rech— 
ung der Politiker. 

Dramatiſcher Flug eines deutſchen Ballons 
In England gelandet 

Düſſeldorf, 25. September 
In Düſſeldorf wurde geſtern ein Ballon, der mit drei 

Piloten bemannt war, auf ſeinem Fluge nach ſtürmiſcher 
Fahrt nach der engliſchen Küſte abgetrieben. 

London, 25. September. 
Die am Sonntag nachmittag bei Berwick an der eng— 

ſichen Oſtküſte gelandeten drei Deutſchen haben eine äußerſt 
ßramatiſche Fahrt hinter ſich. Sie konnten die engliſche 
ſüſte nur mit größter Mühe und unter Abwerſen ſämt— 
ichen Ballaſtes erreichen. Gleich, nach dem Start wurden 
ſe durch einen ſtarken Südwind in Richtung Norwegen ab— 
ßetrieben. Bald wechſelte jedoch der Wind und trieb ſie 
iber die Nordſee ab. Obwohl ſie im Laufe der Nacht ſämt⸗ 
ichen Ballaſt abwarfen, gingen ſie in den Morgenſtunden 
bes Sonntag ſo weit herunter, daß der Ballon mehrere 
Male die Wellen berührte. Glücklicherweiſe erreichten ſie 
hie engliſche Küſte, wo ſie inmitten des Manövergebiets 
her engliſchen Flotte niedergingen. 30 am Ufer ſtehenden 
Perſonen gelang es, das Landeſeil zu ergreifen und es an 
ſinem Baum zu verankern. 

London, 25. September. 
Die drei deutſchen Ballonfahrer Dr. Dieckmann, Dr. 

Wagner und Beume wurden am Sonntag abeno feſt— 
henommen, da ſie als Fremde ohne Päſſe in England ein— 
etroffen ſind. Ihr Ballon iſt vorübergehend von den eng— 
iſchen Zollbehörden beſchlagnahmt worden. 

Usſ landen Truppen auf Kuba 
Genf, 24. September 

Meldungen aus Waſhington zufolge iſt eine amerika— 
qhe Truppenabteilung in Kuba gelandet, um den Schutz 

her amerikaniſchen Staatsangehörigen auf Kuba ſicher⸗ 
uſtellen. In mehreren großen Städten ſollen wieder Ar— 
beiterunruhen ausgebrochen ſein, ſo daß kubaniſche Trup⸗ 
ben aufgeboten werden mußten, um die Streikenden zu 
erſtreuen. 

Der kubaniſche Präſident San Martin hat Verhand— 
ungen mit der Oppoſition⸗eröffnet, um die gegenwärti— 
hen Gegenſätze zu beendigen. Der amerikaniſche Zerſtörer 
Samilton“ iſt nach Mambi und Cayo ausgelaufen, wo ſich 

ehrere engliſche Staatsangehörigen in Gefahr beſinden 
ollen. 

Vernünftiges vorſetzen. 

tersburg 

bingen. 

E422). 

Wir alle laufen auf Steinen, und manche mit bloßen 
Füßen. 

Wir alle tragen die Sehnſucht in uns nach ein wenig 

Montag, den 25. September 1938. 
Es gibt Menſchen, die gar nicht irren, weil ſie ſich nichts 

Goethe. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1555 Abſchluß des Augsburger Religionsfriedens. 
1546* Der Meteorolog Wladimir Köppen in St. Pe— 

18 Der Komponiſt Johann Strauß (Vater) in Wien 

1832* Der Philoſoph Hans Vaihinger in Nehren bei Thü— 

1858 * Der Geograph Albrecht Venck in Leipzig. 
1878 *F Der Kartographh Auguſt Petermann in Gotha 

Sonnenaufgang 5 Ahr 31 Min. Antergang 17 Uhr 35 Min. 
Mondaufgang 18 Uhr 283 Min. Untergang 19 Uhr 49 Min. 
Mond in Erdnähe. 

Aufgeſchloſſene Liebe 

Sonne und ſind dankbar, wenn nur für einen kurzen Augen⸗ 
blick die Wolkendechke unſerer Sorgen und Mühen zerreißt. 

Wir alle wären imſtande, irgendwo Freude zu bereiten 
und ſtellen uns meiſt ſo wie Alexander vor Diogenes. 

Das Leben iſt rauh und herb, aber es könnte viel Süße 
bergen, wenn wir es nur verſtünden, unſere Stunden zu duf⸗ 
tenden Blüten zu machen. 

Viel Gutes begibt ſich an einem Tage, doch wir klauben 
mit ſicherm Griff faſt immer die Dornen heraus. der greifen 
wir nur blind hinein und merken erſt daran, daß ſich die Dor⸗ 
nen eingraben, daß wir Dornen faßten? 

Zwiſchen Sonnenaufgang und Sonnenniedergang ſpannt 
ſich eine lange Kette von Möglichkeilen. Ein Glied iſt ins 
andere verſchlungen. Warum wundern wir uns, wenn nicht 
zwiſchen Eiſenklammern plötzlich ein goldenes Gliedchen glän⸗ 
zen will? 

Ein wenig Liebe, ſchon am Morgen geſtreut, warum ſollte 
es nicht möglich ſein, einen ganzen Tag mit einem Schimmer 
des Glücks zu überhauchen? 

Ftau Aja, Goethes Mutter, war es, die ſagte: Ich finde 
jeden Tag eiwas, worüber ich mich freuen kann. Sie war eine 
Lebenskünſtlerin wie wenige, und ihr Geheimnis war auſge— 
ſchloſſene Liebe. Was ſie anfaßte, wurde heiter und leicht. 

Scheu iſt in der Welt, Liebe zu zeigen. Aber Diebe, die 
ſich nicht äußern kann, iſt eine Schelle, die niemand zum Klin—⸗ 
gen bringt. 

Keiner iſt unter uns, der nicht Schatzgräber ſein könnte. 
Aber es ſchenkt ſich nichts, wenn wir uns nicht ſelbſt verſchen⸗ 
ken. Jeder kommt nur zum ureigenſten Beſitz, wenn er ſich zu 
eigen gibt. Vorbehalten htißt nicht halten, ſondern verlieren, 
und es gibt keinen ſichereren Weg, um ſich ſelbſt zu gewinnen, 
als ſich zu verlieren an das was man liebt. 

Nur ein wenig mehr Liebe, und die Welt wäre verwandelt, 
ſagſt du mir, und dann fallen dig aus niedrigſter Alltäglichkeit, 
die ſich ſonntäglichen Anſchein gibt, die Worte zu: Ich hätte 
ihn mit dem Knüppel niederſchlagen ſollen. 

Nur ein wenig mehr Liebe! Das Zauberwort ‚„Seſam 
öffne dich!“ wird nur dort wirkſam, wo es lächelnde Lippen 
ſprechen, aber feſt verriegelt bleiben die Tore des Herzens, wo 
ungeſtüm mit ehernem Klöppel Einlaß begehrt wird. 

Immer aber wird der Widerhall ſchwächer ſein als der 
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Satory- und Sobĩejki-⸗Feĩern 
p. Am geſtrigen Tag der Entſetzung von Wien fanden 

in unſerer Stadt verſchiedene Feierlichkeiten ſtatt. Schon 
am Sonnabend hatte die Stadt aus dieſem Anlaß Flaggen— 
ſchmuck angelegt. Geſtern vormittag fand um 11 Uhr in 
der Kathedrale ein Feſtgottesdienſt ſtatt, dem Vertreter 
der Staats- und Militärbehörden, der in Lodz ſtationier— 
ten Regimenter, der Schuljugend und der verſchiedenen Or⸗ 
ganiſationen beiwohntin. 

Um 12 Uhr fand im Populären Theater eine Feier 
ſtatt, auf der Prof. Alcander Jackowſtki eine Rede hielt. 
Auch in mehreren Schulen fanden Feiern für die Zöglünge 
der Volksſchulen ſtatt. 

Um 17 Uhr fand im Stadttheater eine Sitzung der 
Lodzer Abteilung der Poniſchen FSiſtoriſchen Geſellſchaft 
ſtatt, wobei Major O. Lasowſti aus Warſchau einen Vor— 
trag über das Thema ,‚Baury und Sobieſti“ hielt. 

— — 

Abſchĩiedsfeĩier ĩr Paſtor Lerle 
Geſtern verabſchiedete ſid der bisherige Paſtor der 

freikirchlichen St. Petrigemeine in Lodz von ſeinen bis— 
herigen Gemeindegliedern. Ar Vormittag fand in dem 
Kirchſaal an der Senatorſkaſtr. 6 der übliche Gottesdienſt 
ſtaltt, in dem Herr Paſtor Schlader die Beichtrede hielt, 
während der Hauptgottesdienſt jon Herrn Paſtor Lerle 
gehalten wurde. Seiner Predig legte er die Worte des 
Apoſtels Paulus: „Und nun, liden Brüder, ich befehle 
euch Gott ...“ UApoſt. 20, 32 ugrunde. Liebe Worte 
richtete der Scheidende an die Kidenvorſteher, die Helfer 
im Kindergottesdienſt, die Sänger die auch durch einige 
Lieder zur Verſchönerung des Gottedienſtes beitrugen und 
die ganze Gemeinde. 

Am Nachittag verabſchiedete ſiö Herr Paſtor Lerle 
von der Jugend der Gemeinde, un am Abend gab es 
noch eine beſondere Feier, die von em Kirchenchor, der 
von Herrn Eugen Wulf geleitet wurz, für den ſcheiden⸗ 
den Seelenhirten veranſtaltet wurde.— Morgen verläßt 
Herr Paſtor Lerle unſere Stadt, umſich an ſeine neue 
Wirkungsſtätte (Placiszewo, Kreis Cieanow, jenſelts der 
Weichſel) zu begeben. B-æ . 

p. „Feiertag der Arbeit“. Anläßlicheines ‚Feiertags 
der Arbeit“ fanden geſtern in Lodz, wieruch im ganzen 
Lande verſchiedene Feiern ſtatt. AMm Sanabend um 7 
Uhr marſchierten Orcheſter durch die Stad wobei Flug⸗ 
blätter verteilt wurden. Geſtern im 11 Ur fand in der 
Philharmonie eine Feier ſtatt, md um Ahr gab es 
auf dem Militãrſportplat Sporttimpfe. Um Uhr abend⸗s 
begann im Stadttheater ein Bal. 

p. Tagung der Jugend des Verbandes rle“. Ge— 
ſtern vormittag begann im Loke des Verbands der Pol⸗ 
niſchen Arbeitenden Jugend „Ole“, Petrilauer Straße 91, 
eine Tagung des Jugendverbatdes. Am 9,30 ihr mar— 
ſchierten die Delegationen na, der Kathedrale wo ein 

Ruf. Wie vieler lauter Rufe bedarf es dann noch, um die 
Welt zu erlöſen! 

Der Fluch der guten Tat 
Von Kurt Münzer. 

Ich habe jetzt ſo was wie einen Mord auf dem Ge— 
viſſen, aber ſchuldloſer iſt nie einer zu einem Verbrechen 
er einer Sünde gekommen. Ich war auf dem Wege nach 
Zmerlaken, das ich im Vorfrühling beſonders liebe. Die 
roßen Hotels geſchloſſen, ich der einzige Gaſt eines beſche i⸗ 
en Sauſes, die Wieſen zwiſchen den Seen in erſter über— 
ſchwenglicher Blüte, und die Augen — ſobald ſie in die 

bhe gehen — geblendet vom ſchmelzenden Schnee der 
ungfraugruppe. 

Ich reiſe gern in kleinen Etappen und ſtieg an der 
Bergſtraße n einem Städtchen aus. Ich hatte Studenten⸗ 
Finnerungen daran, von SHeidelberg aus war ich faſt 
en Sonnabend hierher gefahren, um Anna zu ſehen, die 
jung geſtorbene Anna. Lang war das her, aber das Städt⸗ 
Hhen unverandert. Selbſt die Not der Tage ſchien nicht bis 
her gedrungen, nur als ich zum Nachtmahl das Stadtblätt⸗ 
chen las, fand ich auch hier Auktionen angezeigt, freiwillige 
Id zwangsweiſe, man verarmte auch hier, mußte ſich ein— 
ſchränten, verkleinern. Ich hatte für fünf Wochen der Be— 
bonis entfliehen wollen, aber ſie ſchien mich bis an die 
Srenze, wer weiß vielleicht bis ins Nachbarland verfolgen 
zu wollen. 

Ich blieb noch den ganzen nächſten Tag. Der Früh— 
ling an der Bergſtraße iſt das holdeſte Erlebnis, das man 
in deuiſcher Ralur haben kann; dieſe zart gefügte Land— 
ſchaft iſt von einer Keuſchheit und Jugendlichkeit, einer 
Schöpfungsanmut, wie ſie kein anderer Erdſtrich hat. 

Vormittags ging ich vor's Städtchen. die alten Anna— 
wege, bis in mein Dörfchen jenſeits des Bergrückens. Dort, 
denn erſten Saus, ſtieß ich auf, ein Menſchenhäuflein- 

— — 

dige Trauer und ſchon wieder Gleichgültigkeit gewordene 
Verzweiflung geſehen. 

Ich ging zu ihr. „Iſt das Ihr Haus?“ fragte ich ſie. 
„Ihre Sächen?“ Sie antwortete nicht ſofort, ſie ſah zu 
Boden, wieder auf, und da ſpürte ſie wohl, daß ich nicht 
neugie rig war, ſondern ergriffen. 

DZa“ ſagte ſie, „und ich weiß nicht. was werden ſoll. 
Kein Pferd, kein Vieh, keinen Acker, ein hocblegres 
Haus —“ 

Ich ſetzte mich neben ſie auf die Bank. Wen hahen 
Sie verloren? Den Mann? Sie ſind doch in Traue“ 

ein Wilder auf, der hätt' ſich auf alle geſtürzt, die bie— 
ten .. Nein, beide Kinder haben wir begraben, beide 
hatten die Kinderlähmung, ein Jahr ging däas, wir haben 

geſund gemacht. Sin ſind ſie. Dann iſt ein Stall abge— 
brannt, eine Kuh umgekommen, nichts verſichert. Die 
Krankheit hat viel gekoftet, Steuern haben wir mehr als 
ein Jahr nicht gezahlt, überall Schulden, jetzt muß reiner 
Tiſch gemacht werden, das Finanzamt hat gepfändet . 
Ja, ſo iſt es. Da —“ 

Die Stmme des Auktionators klang. Zuerſt kam der 
Acker dran. 

In dieſem Augenblick durchflutete mich etwas, vin un⸗— 
ſäglich heißes Glüsgefühl. Da war mir Gelegenheit ge— 
bolen, meinem Daſein einen Sinn zu geben. Ich hatte 

nein, eigentlich übetlegte ich gar nicht. Es trieb mich. 
Nicht etwa: Gutes tun! Sondern vielmehr: mir ſelbſt was 
leiſten .. Ich lief vor das Haus und packte den Aultionator an 
und fragte. Es waren elfhundertachtzig Mark Schulden. 
Ich nahm den Mann unter den Arm und führte ihn unter 

Autlion! Vor das ſaubere, ſchöne Bauernhaus waren 
Möbel eſtellt, ein Pferd und zwei Kühe angepflockt, zwe 
Wagen, ein Pflug ſtanden da, und ich hörte, daß auch der 
ae enſeits der Straße mit ausgeboten würde. Zwe 
Duhend Bauern waren da, ihre Frauen prüften Sofa, 
onmode zwei Kinderbetten. Die Sonne übergoß die 
Szeno als ſei es eine heitere, ſorgloſe. Da entdeckte ich 
hHinter dem aufgeſchichteten Holz an der Schmalſeite des 
aues eine junge Frau in einem ſchwarzen Kleid— Sie 
dob den Buͤck er traf mich: ich hatte nie eine ſo abarũn⸗ 

die Tür. 
Rach zehn Minuten kehrte ich zu der Frau zurück. Sie 

dand unruhig horchend da, traute ſich nicht zu den Men- 
den hin, ihr Mund zitterte, und erſt jetzt ſah ich, wie jung 
ind ſchön ſie war, gar nicht bäuriſch. eher Jart leicht. 
o wie der Frühling ihres Landes, blaß⸗ in ihren hngen, 
faltigen ſchmarzen Kleidern, braun das reſhe Daa und 

grau die großen, trockenen Augen. J 
Gehen Sie ins Haus, liebe Frau, bitten Sie die ch⸗ 

barn Jhnen die Möbel zurückzuſtellen, führen Sie die 
w 

ed— 

„Nein, der Mann iſt forigelaufen, der lann's nicht mig 
anſehen, der iſt auch zu heftig, mein Gott, der fährt wie 

ſie nach Heidelberg gebracht, aber kein Profeſſor hat ſie 

fünfzehnhundert Mark in der Taſche, beſtimmt. mir viele 
Wochen ſchlemmeriſchen Müßiggangs zu verſchaffen. Aber 

Gottesdienſt abgehalten wurde Am Nachmittag ſind eine 
Feier im Stadtratſaal ſtatt. 

— — 
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Tiere in den Stall, los, die Vagen in den Schuppn, be— 
ſellen Sie Ihren Acer, es bſibt Ihnen alles. Guter Tag, 
ſeien Sie nicht mehr traurig Sie ſind beinem was ſchul⸗ 
dig. Mit Gott.“ 

Wahrend ich noch rede, lief ich ſchon. Ich lief, kei⸗ 
ner kam mir 6 alle ween wis verzaubert vieleicht 

glaubte es de au gar icht. Nun, ich warf mich im 
Wald unter die prießend Buchen, ich trank den Duft, 
ich halte keine Erdenſchwe, ich war in eine namenloſe 
Seligkeit eingegangen. 

Am nächſten Morgenuhr ich weiter. Nur bis Frei⸗ 
burg. Statt Interlaten chwarzwald. Ich würde vier 

Wochen wandern. Wodern! Das koſtet nichts. Das 
würde mir wohler tun s in Schweizer Küche ſchwelgen 
und aufs Jungfraujochlhren. Los. 
EBeim Fruhſtück ſa ich durch das Fenſter auf der 
Etraße Unruhe und S. Man blieb beieinander ſtehen, 
edele aufgeregt, und merkte ich auch daß der alte Kell⸗ 
ner bronle mir die vuigkeit mitzuteillen. 

Mord“, flüſtertet verſchwöreriſch. „Herr Doktor, 
Totſchlag in einem f, zwei Stundern von hier. Ein 
Baueer — war ſchonmmer ein Raufbold, ein heftiger 
—3 hat ſchon aljunger Burſch mal geſeſſen, immer 
eiferſüchtig wie ein — Und geſtern, er hat Pech gehabt, 
Schulden gemacht, wde gepfändet, da war nun die Ver⸗ 
ſteigerung er war von, wollt's nicht mitanſehen — ja, 
denken Sie bloß, dat einer, der zahlt die ganze Summe 
und ſchenkt der Frealles zurück. Nachmittaäg kommt der 

Mann wieder hoͤrie Geſchichte, da brüllt er gleich: O, 
dein ————7— ſt'n Geliebten, der hat's dir geſchafft, 
nu iſt's raus. Wuer gibt's keine, das iut man bloß aus 
Liebe. — Und, Doktor, wie die Nachbarn auf das 

Geſchrei hin zulauſchuſt!s ſchon zu ſpät, da liegt ſie ſchon, 
er hat ſis mit'm Beil eyſgen. In der Nacht haben / 
ihn geholt.“ * 

Ja, ich ging dan 
ſchichte Ich wollte den 
in ded Zelle ſchon e 

Der Unterſuchu; 

—— 

aufs Gericht und 
Mann ſprechen ängt... ſprechen. abet 

gsrichter war ei — eee 
laſſen, das iſt mener gefährlich Nichis gegen 
97 n — 7 trügeriſche und p 
Tugend iſt. Wenn aber Wohl 38 es eher ein Laſter.“ hltun aus Launbg 

Ein Laſter? Ich büße ja auch dafür 
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